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STÄDTEBAULICHE HERLEITUNG

Städtebaulicher Rahmen für ein offenes Quartierhaus 
Der städtebauliche Fußabdruck unseres Entwurfs leitet sich aus dem Masterplan von COBE Architekten ab 
und bildet mit seiner polygonalen Form einen architektonischen und funktionalen Rahmen. Dieser Rahmen 
wird aus den Gebäudekanten der Umgebung abgeleitet und stellt als Anker und Auftakt für das Areal 
einen flexiblen und multifunktionalen Frame dar, der sich zu allen Seiten gleichermaßen öffnet und damit 
eine Plattform für die Nutzung des Gebäudes als offenes Hörsaalzentrum und als Ort der Begegnung dar-
stellt.

Flexible Bausteine 
Der Neubau soll neue Maßstäbe für ein nachhaltiges Hörsaalzentrum setzen. Das Raumprogramm bildet 
daher einen Baukasten flexibel positionierbarer Bausteine. In Verbindung mit dem städtebaulichen Frame 
als multifunktionale Plattform bilden diese Bausteine wie z.B. Hörsäle, Seminarräume, Mensa etc. einen 
architektonischen Raum, der in der Mitte einen Marktplatz als zentrales Foyer beinhaltet. Diese zentrale Mitte 
dient zur primären Erschließung der unterschiedlichen öffentlichen und halböffentlichen Gebäudelayer.

Vernetzung von städtebaulicher Umgebung und Bausteinen
Durch die Verbindung des städtebaulichen Rahmens und der individuellen Bausteine des Raumprogramms 
entstehen unterschiedliche architektonische Räume, die sich zu allen Seiten mit dem Quartier verbinden. 
Die Räume zwischen den Bausteinen werden zu Orten der Begegnung, Lerninseln oder geschossübergrei-
fenden Kommunikationsräumen. Zwischen Hörsälen, Seminarräumen und einem großzügigen Luftraum 
vernetzen multifunktionale Stationen den aktiven Austausch. Terrassen runden das Angebot ab und bieten 
den Studierenden zusätzliche Aufenthaltsflächen im Außenbereich der Plattform, die die sekundäre Er-
schließung in Form von außenliegenden Fluchttreppen zeigt.

Erschließungskonzept
Das Erschließungskonzept sieht eine Aktivierung von allen Gebäudeseiten vor. So können Verkehrströme gezielt 
getrennt werden und auf die optimalen funktionalen Abhängigkeiten angepasst werden. Die Campusmeile 
im Norden soll als verbindendes Element die Luruper Chaussee über eine großzügige Sitztreppe mit der Agora 
verbinden. Diese Treppenanlage zieht sich auch in das Gebäudeinnere und verbindet somit aktiv Innen- und 
Außenraum miteinander. Im Süden befinden sich die gebäudeintegrierte Anlieferung und die Zufahrt zur 
Fahrradgarage. Der Haupteingang des Gebäudes befindet sich im Westen an der Luruper Chaussee im 
Übergang zur Campusmeile. Bewegungszonen für die Feuerwehr werden ebenfalls berücksichtigt.
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Die Universität Hamburg ist mit mehr als 42.000 Studierenden die größte Forschungs- und Ausbil-
dungseinrichtung Norddeutschlands. Mit dem Hörsaalzentrum in der Science City Hamburg Bah-
renfeld (SCHB) plant die UHH eine bedeutende Erweiterung ihrer Infrastruktur. Der Entwurf für das 
Hörsaalzentrum für ca. 5.500 Studierende der Fachrichtungen Physik, Chemie, Data Science und in 
Teilen der Biologie und ihren Hochschullehrkräften basiert auf einem städtebaulichen Masterplan 
des dänischen Architekturbüros Cobe. Ziel des Entwurfs ist es, eine hohe Qualität des Lernens und 
Lehrens zu etablieren, sowie flexible multifunktionale Räume zu schaffen, die einen Mehrwert für 
das Quartier schaffen.

Das Hörsaalzentrum ist ein zentraler Bestandteil der „Quartiere am Volkspark“, und bildet als 
Anker den Auftakt für das neue Areal. Der Entwurf stellt sich daher als offenes Haus für das neue 
Quartier dar. Er wird in der Höhe in zwei Layer geteilt. Einen PUBLIC Layer und einen PRIVATE Layer. 
Der Public Layer verbindet die Luruper Chaussee im Gebäude mit der Campus-Agora. Diese öffent-
liche Verbindung wird über eine großzügige Sitztreppe hergestellt, die durch das Cafe und einen 
Bereich für Ausstellungen zu einem zentralen Aufenthaltsbereich wird. Der Private Layer wird über 
großzügige nutzbare Treppen im Bereich des zentralen Marktplatzes erreicht und beinhaltet Hörsäle, 
Seminarräume und Lernlandschaften. Jede Gebäudeseite erhält separate  funktionale Qualitäten und 
damit einen Mehrwert für das Areal. So befinden sich entlang der Campusmeile ein Café, an der 
Luruper Chaussee der Haupteingang, zur Agora eine lebendige Mensa und im Süden ein Mobility 
HUB mit Zugang zur Fahrradgarage und Stellplätzen. Die Gebäudemitte ist als öffentliches Foyer ge-
plant, welches in einen Luftraum übergeht und eine spannende räumliche Situation zeigt, die immer 
wieder die Möglichkeit für geschossübergreifende Blickbezüge und interdisziplinären Austausch in 
Lernlandschaften und Aufenthaltsbereichen bietet. 
Unserem Konzept liegt ein städtebaulicher Rahmen aus den Außenkanten der Umgebungsgebäude 
zugrunde. Dieser Rahmen bildet eine Plattform für die unterschiedlichen Raumtypologien, die in der 
Mitte einen multifunktionalen Marktplatz ausformulieren. Dieser Marktplatz vernetzt Hörsäle, Semi-
narräume und vielfältige Kommunikations- und Aufenthaltsflächen miteinander. 
Des weiteren liegen der Konzeptidee zwei Erschließungskonzepte zugrunde. Zum einen die primäre 
Erschließung von innen über das zentrale Foyer und die äußere Erschließung über außenliegende 
Fluchttreppen und einem Laubengang, der sich als Hülle um das Volumen legt. Beide Erschließungs-
formen führen auf das nutzbare Dach, welches einen Mehrwert für das gesamte Quartier bietet. 
Hier erhalten Studierende und Lehrende Experimentierflächen und Terrassen. Biodiversitätsbausteine 
und Pergolastrukturen mit Photovoltaikelementen binden das nutzbare Dach geschickt in das Tech-
nik- und Nachhaltigkeitskonzept ein.

Erschließung 
Das Erschließungskonzept sieht eine Aktivierung von allen Gebäudeseiten vor. So können Verkehrströme gezielt 
getrennt werden und auf die optimalen funktionalen Abhängigkeiten angepasst werden. Die Campusmeile 
im Norden soll als verbindendes Element die Luruper Chaussee über eine großzügige Sitztreppe mit der Agora 
verbinden. Diese Treppenanlage zieht sich auch in das Gebäudeinnere und verbindet somit aktiv Innen- und 
Außenraum miteinander. Die fußläufige Erschließung des Grundstücks erfolgt von Nordwesten über 
die Luruper Chaussee. Daran angrenzend weitet sich ein offen gestalteter Eingangsbereich auf. Die 
nördlich des Gebäudes verlaufende Campusmeile zeichnet sich ebenfalls durch eine barrierefreie und 
offene Gestaltung aus. Geprägt wird sie zudem von neuen Gehölzpflanzungen. Es ensteht ein offener 
und multifunktionaler Raum. Das Gebäude öffnet sich ebenfalls zur Agora. Hier entsteht östlich des 
Gebäudes eine großzügig gestaltete Aufenthaltsfläche mit Pflanzbeeten und Gehölzpflanzungen. 
Eine nordöstlich am Gebäude verlaufende Terrasse mit Außengastronomie schafft weitere attraktive 
Aufenthaltsmöglichkeiten. Im Süden befindet sich die gebäudeintegrierte Anlieferung und eine 
Zufahrt zur Fahrradgarage. Der Haupteingang des Gebäudes befindet sich im Westen an der Luruper 
Chaussee im Übergang zur Campusmeile. Bewegungszonen für die Feuerwehr werden ebenfalls 
berücksichtigt.

Funktionalität und Nutzungsqualität
Im Inneren des Gebäudes werden zwei Layer erzeugt. Im EG und 1.OG ein Public Layer mit 
öffentlichen Nutzungen wie Mensa, Cafe, Garderoben und dem großen Hörsaal als flexib-
ler Raum nutzbar in Verbindung mit dem Foyer. Im 2.OG und 3.OG der Private Layer mit 
den Hörsälen und Seminarbereichen. Diese vernetzen sich über den Marktplatz mit Kom-
munikationszonen, Begegnungsflächen und Terrassen. Die Zwischenräume der einzelnen 
Raumbausteine können geschossübergreifend verbunden werden. Abgerundet wird das 
Gebäudekonzept durch ein nutzbares Dach. Die Zufahrt für den Fahrradverkehrist von al-
len Seiten möglich und im Süden befindet sich zusätzlich ein Zugang zu einer großzügigen 
Fahrradgarage. Der Lieferverkehr erfolgt von der Luruper Chaussee im Süden und wird über 
einen gebäudeintegrierten Lieferhof von der öffentlichen Straße getrennt. Es gibt getrennte 
Fahrwege für die Anlieferung, die Müllentsorgung und den Individualverkehr. Stellplätze 
befinden sich ebenfalls im Süd-Osten. Bewegungsflächen für die Feuerwehr werden um 
das Gebäude verteilt. Es ensteht ein wirtschaftliches und kompaktes Gebäude mit leichter 
Orientierung bei maximaler Qualität.

Nachhaltigkeit
Der Neubau soll auch im Bereich Nachhaltigkeit ein Zeichen setzen und zu einem Pilotprojekt 
für den neuen Campus werden. Nachhaltigkeits-, Technik- und das Tragwerkskonzept wurden 
daher ganzheitlich und in Verbindung entwickelt. Dadurch ist ein Entwurf entstanden, der 
über Generationen hinweg nachnutzbar und flexibel aufgebaut ist, nachhaltige und recycle-
bare Materialien verwendet und eine kompakte und wirtschaftliche Grundrissstruktur zeigt. 
Die Fassade als Hülle mit Fluchttreppen wird für solare Erträge genutzt und bildet Terrassen 
aus. So entsteht auf einem öffentlichen, einladenden und verglasten Sockelbereich mit le-
bendigen Nutzungen ein spannendes Spiel aus transluzenten Volumen, vertikalen Gärten 
und Campusschaufenstern, die dazu beitragen, das Hörsaalzentrum zu dem pulsierenden 
Herz der„Quartiere am Volkspark“ zu entwickeln.
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PERSPEKTIVE FOYER I EINGANGSBEREICH

PERSPEKTIVE LURUPER CHAUSSEE
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Funktionsverteilung 3.OG

Nachnutzungskonzept
Das Nachnutzungskonzept zeichnet sich durch eine maximale Flexibilität aus. 
Mit dem von  uns gewählten Tragsystem und den stützenfreien Räumen in 
Kombination mit einer vielfältig nutzbaren Raumhöhe können in dem Hörsaal-
zentrum bei Bedarf   in Zukunft viele andere Nutzungen  untergebracht werden. 
Durch diese Tragwerksplanung können die Räume jederzeit verändert und 
umgestaltet werden, ganz nach zukünftigen Anforderungen oder Wünschen. 
So lassen sich traditionelle Hörsäle in moderne Selbstlernzentren verwandeln. 
Ebenso können Seminarbereiche in individuelle Büros umgewandelt werden, 
sei es als Zweiraumbüros, Einzelbüros oder Großraumstrukturen. Diese Büro-
welten könnten in Kombination mit Selbstlernzentren, kleinen Hörsälen und 
Seminarräumen für eine moderne und zukunftsfähige Universität stehen. Der 
Austausch zwischen Studenten und Professoren kann direkt stattfinden und 
eine interdisziplinäre Kommunikation fördern. In den Lernzentren können 
Studenten online an Gastvorträgen teilnehmen und diese dann in Gruppen-
zonen vertiefen. Auch Bereiche für Forschung oder eine Bibliothek sind denk-
bar und machen das Haus innovativ und vielfältig. Erdgeschossflächen kön-
nen z.B. zu einen MakerSpace werden und der Neubau vollständig öffentlich.

Die Umnutzung von bestehenden Hörsälen und großen Seminarräumen bie-
tet eine spannende Chance, die Raumressourcen an die heutigen Anforderun-
gen an Lernen, Arbeiten und kulturelle Aktivitäten anzupassen. Traditionelle 
Hörsäle, die oft durch ihre große Kapazität und starre Raumaufteilung ge-
prägt sind, können durch innovative Konzepte in lebendige Lernlandschaften 
verwandelt werden. Dabei werden die Räume so gestaltet, dass sie flexible 
Nutzungsmöglichkeiten bieten, die den unterschiedlichen Bedürfnissen von 
Studierenden, Lehrenden und anderen Nutzern gerecht werden.

Ein zentrales Element bei der Umgestaltung ist die Schaffung von Lernland-
schaften. Hierbei werden die klassischen Reihenbestuhlungen durch modu-
lare Möbel, Sitzgruppen und flexible Arbeitsbereiche ersetzt. Zwischenebe-

nen können in den hohen Hörsälen eingezogen werden, um zusätzliche 
Flächen für Gruppenarbeit, individuelle Lernstationen oder informelle Treffen 
zu schaffen. Diese Zwischenebenen maximieren die Nutzung des Raumvolu-
mens und sorgen für eine abwechslungsreiche, dynamische Lernumgebung, 
die den Austausch fördert und die Motivation steigert.

Auch die Umwandlung großer Seminarräume in moderne Bürostrukturen 
ist eine vielversprechende Option. Hierbei werden die großen, oft unflexib-
len Flächen in offene Bürolandschaften, Co-Working-Spaces oder kreative 
Arbeitsbereiche umgestaltet. Durch den Einsatz von flexiblen Trennwänden, 
höhenverstellbaren Tischen und innovativen Raumkonzepten entsteht eine 
Arbeitsumgebung, die Zusammenarbeit, Innovation und Flexibilität fördert. 
Solche Umgestaltungen sind besonders in Zeiten des Wandels in der Arbeits-
welt relevant, da sie den Bedürfnissen moderner Teams gerecht werden und 
gleichzeitig die Nutzung der vorhandenen Bausubstanz optimieren.

Neben der Umnutzung in Bildungs- und Arbeitsräume sind auch kulturelle 
Nutzungen denkbar. Hochgelegene Hörsäle oder große Seminarräume kön-
nen in eine Bibliothek, ein Museum oder ein Kulturzentrum umgewandelt 
werden. Dabei bieten die hohen Decken und großzügigen Flächen die Mög-
lichkeit, Ausstellungen, Veranstaltungsräume oder Lesebereiche zu integrie-
ren. Eine Bibliothek könnte durch flexible Regalsysteme, Lesezonen und digi-
tale Medien aufgewertet werden, während ein Museum oder Kulturzentrum 
durch Ausstellungsflächen, Veranstaltungsräume und interaktive Elemente 
ein lebendiges kulturelles Zentrum schaffen könnte.

Insgesamt eröffnen diese vielfältigen Umnutzungsmöglichkeiten die Chan-
ce, bestehende Gebäude nachhaltiger und multifunktionaler zu gestalten. Sie 
tragen dazu bei, Ressourcen effizient zu nutzen, Räume an die aktuellen ge-
sellschaftlichen und pädagogischen Anforderungen anzupassen und lebendi-
ge Orte des Austauschs, Lernens und kulturellen Lebens zu schaffen.

Beispiel Umnutzung von Hörsälen und Seminarräumen zu Selbstlernzentrum und Büros

GRUNDRISS 3.OG I 1:200

NUTZUNGSVERTEILUNGGESTALTUNGSKONZEPT

Beispiel Seminarräume I Büros

Beispiel Hörsäle I Selbstlernzentrum

Beispiel Zellenbüro
Beispiel Selbstlernzentrum

Beispiel Flexbüro

Beispiel Selbstlernzentrum und HörsaalGebäudekonzept 

2.OG

Seminarräume
Theoretischer Hörsaal 300 Plätze
Theoretischer Hörsaal 150 Plätze
Theoretischer Hörsaal 150 Plätze
Experimenteller Hörsaal 400 Plätze
Vorbereitung Physik 
Kommunikative Arbeitsplätze
Werkstatt Physik
IT-Verteiler 
WC

1.OG

Hochschulgastronomie 
Free Flow Bereich 
Küche 
Lager 
Anlieferung 
Entsorgung 
Müllraum
Umkleide

EG

Experimenteller Hörsaal 700 
Plätze
Vorbeitung Chemie 
Vorbereitung Biologie 
Lager 
Büro 
Fahrradkeller
Technikzentrale 
Sitztreppe 
WC 

3.OG

Seminarräume
Theoretischer Hörsaal 200 Plätze
Theoretischer Hörsaal 120 Plätze
Kommunikative Arbeitsplätze
WC
Lager

Dach

Technik 
Experimentier-Garten 
Biodiversitäts-Garten
Terrasse
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Hochschulgastronomie

Hörsaal 300 Plätze

Technik

Hörsaal 150 Plätze
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Technikkonzept
Kernpunkt des energetischen Konzepts ist eine konsequente Mi-
nimierung des Energiebedarfs. Die Gebäudehülle wird mit einem 
hohen energetischen Standard ausgeführt und minimiert so den 
Wärmebedarf. Durch einen effektiven Sonnenschutz mit einer 
Tageslichtlenkfunktion wird ein hoher sommerlicher Kühlbedarf 
vermieden und der Kunstlichtbedarf reduziert.

Die Raumtemperierung erfolgt über Heiz-/Kühldecken bzw. -segel, 
die Beheizung doppelgeschossiger Räume durch eine Fußboden-
flächenheizung. Untergeordnete Nebenräume werden über Heiz-
körper beheizt.

Die Luftmengen werden auf den hygienischen Mindestluftwechsel 
bzw. den jeweiligen Anforderungen entsprechend auf die abzu-
führenden Lasten dimensioniert. Die Regelung der Lüftungsanla-
gen erfolgt bedarfsabhängig.

Die Lüftungsanlagen werden mit einer doppelten, hocheffizien-
ten Wärmerückgewinnung sowie mit einer adiabaten Kühlung 
(Befeuchtung) der Fortluft ausgestattet, durch die sowohl die er-
forderliche sommerliche Kühlleistung als auch der Bedarf an Ent-
feuchtungskälte (durch Rückgewinnung) deutlich reduziert wer-
den können. Die Zuluft wird über wandintegrierte oder in die feste 
Bestuhlung integrierte Quellluftauslässe in die einzelnen Räume 
eingebracht und zentral in den Räumen abgesaugt. Grundsätzlich 
sind alle Nutzflächen auch natürlich belüftbar. Zur Reduzierung 
der sommerlichen Kühllast wird ein Lüftungskonzept mit freier 
Nachtlüftung umgesetzt, bei dem automatisierte Lüftungsklappen 
gezielt die raumzugewandten Speichermassen zur nächtlichen Ab-
kühlung aktivieren. Die Lüftungsklappen sind unter Berücksichti-
gung der Hauptwindrichtung sowie des Kamineffekts positioniert, 
um einen natürlichen Luftaustausch zu fördern und so die Effizienz 

der passiven Kühlung maßgeblich zu steigern.
Die Wärme- und Kälteversorgung erfolgt über eine Geothermie-

Wärmepumpenanlage, die den Verbrauchern im Gebäude Hoch-
temperatur-Kälte und Niedertemperatur-Wärme zu Verfügung 
stellt. Die Abwärme aus ganzjährigem Kältebedarf (IT-Kühlung 
und Kühlräume) kann im Winter im Wärmenetz genutzt werden. 
In der Übergangszeit können die Potentiale der Umwelt zur freien 
Kühlung genutzt werden. Der Sprinklertank wird für die Wärme-
versorgung als Tagespufferspeicher genutzt, um Erzeugung und 
Verbrauch zu entkoppeln.

Die Warmwasserbereitung in den Sanitärbereichen erfolgt be-
darfsgerecht über elektronische Durchlauferhitzer, die notwendi-
gen Temperaturen für die Warmwasserbereitung für Küchenberei-
che werden über eine Booster-Wärmepumpe erzeugt.
Auf den Dachflächen und an den Fassaden ist eine Photovoltaik-
anlage mit hocheffektiven, monokristallinen Solarzellen platziert, 
die in die Stromversorgung des Gebäudes einspeist und nicht di-
rekt selbst genutzten Strom im zentralen Batterie-Pufferspeicher 
speichert.

Die Dachbegrünung hält einen Teil des anfallenden Regenwassers 
zurück. Die verbleibenden Mengen werden gespeichert und in Sa-
nitärbereichen, für die adiabate Fortluftkühlung, in gebäudenahen 
Wasserflächen sowie zur Gartenbewässerung genutzt. Die Was-
serflächen sowie die begrünten Frei- und Innenbereiche tragen zur 
Verbesserung der gebäudenahen Klimasituation bei.
Eine Gebäudeleittechnik ermöglicht die bedarfsgerechte Steue-
rung und Regelung aller Verbraucher sowie die Messung der Ver-
bräuche der einzelnen Anlagen zur Überwachung und Optimie-
rung der Anlagen und Energieverbräuche.

Tragwerkskonzept
Der Neubau des Hörsaalzentrums in Hamburg ist als Gebäude mit bis zu vier Geschos-
sen geplant. Die einzelnen Gebäudeteile sind in einem Stützenraster von 7,80m  an der 
kurzen Seite und ca. 10m im Bereich der Seminarräume sowie 16 m bis maximal 22 m 
im Teil der Vorlesungsräume geplant. Aufgrund der Regelmäßigkeit der Grundrisse kann 
das Stützenraster über die gesamte Gebäudehöhe beibehalten werden, was daher frei 
von Abfangungen möglich ist. Für das Gebäude ist ein Tragwerk in Skelettbauweise vor-
geschlagen, um größtmögliche Flexibilität in der Nutzung zu erlauben. Lediglich einzelne 
Wandscheiben werden für  die horizontale Gebäudeaussteifung herangezogen. Dies er-
laubt es in Zukunft, Räume in den verschiedenen Geschossen weitgehend unabhängig 
voneinander durch Anpassung von nichttragenden Innenwänden auf geänderte Anforde-
rungen anzupassen, ohne auf tragende Stahlbetonwände Rücksicht nehmen zu müssen. 
Aufgrund der Regelmäßigkeit der Abmessungen in den einzelnen Gebäudeteilen wird es 
möglich sein, einen hohen Vorfertigungsgrad des Tragwerks erreichen zu können, was 
eine kürzere Ausführungszeit und geringere Terminrisiken während der Bauausführung 
bedeuten würde.Aufgrund der erforderlichen Stützenfreiheit in den Vorlesungsräumen 
ist es geplant, die größeren Spannweiten von 15m bis zu 22m mit Stahl - Fachwerkträ-
gern von 1,3m bzw. 1,8m Höhe zu überspannen. Das darauf aufliegende Deckensystem 
ist als Holz-Beton Verbund Decke geplant, was für die vorhandenen Spannweiten von ca. 
7,80m ein effizientes und kostengünstiges Tragwerk darstellt. Alternativ sind auch andere 
Deckensysteme wie zum Beispiel eine Spannbetonhohldielen oder Holorib-Decke  denk-
bar. Die Vorteile der Flachdecke gegenüber der Unterzugsdecke liegen in der einfachen 
und flexiblen Möglichkeit, TGA-Installationen und Anschlüsse von nicht tragenden Bau-
teilen wie bspw. Trennwänden auszuführen. Im Hinblick auf die Nachhaltigkeit kann die 
vorgeschlagene Holz-Beton-Verbund Decke eine Verbesserung des verbauten CO2 von 
bis zu 50% ermöglichen. Aufgrund der geringeren Spannweiten in den Seminarräumen 
können hier die Fachwerkträger durch konventionelle Walzprofile ersetzt werden. Als 
Deckensystem kann auch hier die Holz-Beton-Verbund Flach- oder Unterzugsdecke ein-
gesetzt werden. Dies könnte zusätzlich Vorteile in der CO2-Reduzierung des Tragwerks 
erlauben. Ganz generell trägt ein hoher Vorfertigungsgrad der Decken zu einer kürzeren 
Bauzeit bei. Die Stützen sind im Hörsaalbereich als Stahlstützen in Kammerbeton geplant; 
in den Seminarbereichen sind die Stützen in Holz geplant.  Der vorgesetzte Laubengang 
ist als leichte, in schlanken Querschnitten ausgeführte Stahlkonstruktion geplant. 
Die Konstruktion ist im Achsraster des Hauptgebäudes geplant; bei den Anschlüssen an 
das Hauptgebäude wird die thermische Trennung durch entsprechende Stahlbaudetails 
(Schöck o.ä.) vorgenommen. 

Brandschutzkonzept
Das vorliegende Brandschutzkonzept für das Hörsaalzentrum wurde entwickelt, um die Sicherheit 
aller Nutzerinnen und Nutzer zu gewährleisten, im Brandfall schnelle und effektive Evakuierungs-
maßnahmen zu ermöglichen und den Schutz von Gebäuden und Inhalten zu maximieren.

Das Tragwerk und die Decken des Gebäudes werden auf eine Feuerwiderstandsdauer von mindes-
tens 90 Minuten ausgelegt. Es ist die Herstellung der Decken in Holz-Hybridbauweise angedacht 
und möglich. Schächte und Laubengänge werden in Massivbauweise aus Stahlbeton ausgeführt.
Eine Unterteilung des Gebäudes in Brandabschnitte ist nicht vorgesehen. Das Gebäude erhält eine 
flächendeckende Sprinkleranlage, welche auf eine Brandmeldeanlage mit Alarmierungseinrich-
tung aufgeschaltet ist. Das Atrium wird von den angrenzenden Bereichen brandschutztechnisch 
abgetrennt. Im Bereich der offenen Geschossverbindung wird ein verdichteter Sprinklerschutz 
hergestellt. Das Atrium erhält an oberster Stelle Öffnungen zur Rauchableitung.

Um die Obergeschosse werden vollständig umlaufende Laubengänge angeordnet, welche an vier 
außenliegende Treppen anschließen. Diese ermöglichen von jeder Stelle entgegengesetzte Flucht-
richtungen.

Die Vorlesungsräume erhalten von dem Atrium unabhängige Rettungswege, welche unmittelbar 
ins Freie oder auf den umlaufenden Laubenhang führen.

Grundsätzlich werden alle Rettungswege in den Obergeschossen baulich hergestellt und über die 
vier außenliegenden notwendigen Treppen geführt.

Um zusätzlich eine Barrierefreie Entfluchtung zu ermöglichen, wird mindestens ein Evakuierungs-
aufzug vorgesehen, welcher ausschließlich in den Außenbereich öffnet. Dieser ist in allen Ge-
schossen über den umlaufenden Laubengang barrierefrei erreichbar.

BRANDSCHUTZKONZEPT KONZEPT TECHNIK

Prinzip Schächte/Trassen

Fassade
Solarpaneel weiß transparent 
Keramikelement weiß
Unterkonstruktion
260 mm mineralischer Dämmung
Außenliegender Sonnenschutz
Elementfenster(mit 3-fach)
Innenliegender Blendschutz

Dachaufbau

Extensive Dachbegrünung
Substrat
Abdichtung
Wärmedämmung im Gefälle
Abdichtung
Hohlkörperdecke

Nutzung von Photovoltaik

Konstruktion
Brüstung/Sturz Stahlbeton
Stahlbetonstützen/ Holzstützen
Stahlbetonkerne
Fachwerkträger Stahl 
Holz-Beton-Verbunddecke

Ausgrakung 
Stahlunterkonstruktion
Filigrane Stahlträger
Solarpaneel

Natürliche Verschattung
Auskragender Laubengang und 
Photovoltaikelemente verschatten 
natürlich

Tageslichtnutzung
Innenliegendes Blendrollo
Außenliegender Sonnenschutz

Fassade
Pfosten-Riegel-Fassade 
Lüftungsklappen zur natürlichen 
Be- und Entlüftung

Flächenheizung/Kühlung 
Heiz- Kühlsegel

TRAGWERKSKONZEPT

NACHHALTIGKEITSKONZEPTFASSADENSCHNITT 1:50

Nutzungsbereiche

Fluchttreppe

Rettungsweg

Brandabschnitt

Erdgeschosse (Public Layer) I Fluchtwege ins Freie

Legende

Radius 30m

1.Obergeschoss (Public Layer) I Fluchtwege ins Freie

Trennung NutzungseinheitenKonzept AufzügeRadius Fluchttreppe

3.Obergeschoss

Personenaufzug

Lastenaufzug

Barrierefreie 
Entfluchtung ohne
Hilfe Dritter

2.Obergeschoss

Personenaufzug

Lastenaufzug

Barrierefreie 
Entfluchtung ohne
Hilfe Dritter

Prinzip Tragwerk

Kompaktheit 
Kompakter Gebäudentwurf 
mit einem guten Verhältnis 
zwischen Gebäudevolumen 
und wärmeübertragender 
Umfassungsfläche.

Biodiversität
Um die Biodiversität am Standort 
zu erhöhen, sind Grünflächen in, 
an und auf den Gebäuden ange-
dacht. Regenwasser wird gespei-
chert, aufbereitet und genutzt.

Recyclingbaustoffe
Es ist der Einsatz von Recycling-
beton angedacht. Um den öko-
logischen Fußabdruck weiter zu 
minimieren, können Umweltbe-
tone mit einem CO²-armen Ze-
mentanteil eingesetzt werden.

Klimapuffer
Die grünen Innenhöfe dienen als 
Klimapuffer und zur Verbesse-
rung des Mikroklimas.

Lebensdauer 
Durch die Bauweise des Gebäu-
des werden insbesondere Bautei-
le mit einer hohen Lebensdauer 
eingesetzt.  

Raumtiefen/ Flexibilität
Unterschiedliche Nutzungssze-
narien können in der einfachen 
Grundstruktur abgebildet und 
mit geringem Aufwand verän-
dert werden. 

Generationen
Die Wirtschaftlichkeit/Wertsta-
bilität der Objekte soll zudem 
durch eine erleichterte Umbau-
barkeit und technishce Umrüs-
tung sichergestellt werden.

Energiekonzept
Hoher Anteil erneuerbarer/re-
generativer Energien mit Spei-
cherung bei möglichst geringem 
Endenergiebedarf.

Außenterrassen
Diverse Gemeinschaftsflächen, 
wie Café, Terrassen, Grünflächen

Grünes nutzbares Dach
Hohe Aufenthaltsqualität und 
Identifikation durch begrünte 
Gemeinschaftsflächen, Identität, 
Ausgleich, Klima, Austausch

Offenes Haus
Offen für jedermann, hohe Auf-
enthaltsqualitäten, Begegnungs-
flächen, Lernlandschaften, nutz-
bare Dachflächen

Nutzerkomfort
Nutzergesteuerte natürliche Be-
lüftung sämtlicher Etagen.Hoch-
wertiger Schallschutz. Steuer-
barer Sonnenschutz, Optimierte 
Tageslichtverfügbarkeit.

Barrierefreiheit
Sämtliche Bereiche sind barriere-
frei geplant. Ein taktiles Leitsys-
tem, Übersichtstafeln in Blinden-
schrift.

Wärmeschutz
Der energetische Standard eines 
KfW-Effizienzhauses 40 wird 
durch   eine hochwärmedäm-
mende Gebäudehülle erreicht.

Rückbaufreundlichkeit
Das modulare Fassadensystem 
sowie die durch die Skelettbau-
weise ermöglichte leichte Innen-
ausbauweise zeichnen sich durch 
eine besonders hohe Rückbau-
barkeit aus.

Recyclingfreundlichkeit 
In Rahmen der Planung wird ein 
besonderer Wert auf den Einsatz 
schadstofffreier und recycelbarer 
Materialien gelegt.

Gebäudetechnik & Mobilität
Das Energiekonzept sieht den 
Einsatz zahlreicher passiver Maß-
nahmen sowie optimierte Syste-
me zur Minimierung des Gebäu-
deenergiebedarfs vor.

Betrieb
Um den ökologischen und öko-
nomischen Umgang mit den Ge-
bäudesystemen sicherzustellen 
werden die technischen Objekt-
gegebenheiten in einem Nut-
zungsleitfaden für den späteren 
Nutzer zusammengefasst. 

Integrale Planung in BIM
Alle an der Planung beteiligten 
arbeiten in 3D/ BIM in einem ge-
meinsamen Modell. 

Fehlervermeidung
Aus dem integralen 3D Modell 
erfolgt die Massenermittlung, 
Kostenverfolgung und Kollisions-
prüfung ohne Koordinationsver-
luste.

Ausführungsprozess
Für eine ökologische und ökono-
mische Bewirtschaftung erfolgt 
die Umsetzung einer umfangrei-
chen Qualitätssicherung in der 
Bauausführung.

Ausstrahlung
Eine hochwertige Gestaltung mit 
viel Grün und eine helle Grund-
farbe mit einem hohen Albedo-
wert schaffen einen Mehrwert 
für das gesamte Quartier.

Hoher Einfluss auf das Quar-
tier
Der Neubau setzt neue Impulse 
für das gesamte Quartier: neue 
Aufenthaltsflächen,Grünangebo-
te, Caféteria, Shops etc.

Offene Atmosphäre
Durch die hohe Anzahl an Patien-
ten und Besuchern und die vielen 
Angebote wird es eine spürbare 
Belebung des Quartiers geben 
und eine offene Atmosphäre ge-
schaffen.

Rücksichtnahme
Das Gebäudevolumen wird be-
hutsam in den Gesamtkontext 
integriert und respektiert kleintei-
lige Strukturen in der Umgebung.

Ökologische Qualität Ökonomische Qualität Soziokulturelle Qualität Technische Qualität Prozessqualität Standortqualität

Kriterium 1 Kriterium 2 Kriterium 4 Kriterium 5 Kriterium 3 Kriterium 6 

Lichte Höhe 5m

Lichte Höhe 6,5m

Lichte Höhe 5m


